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W arum verhe ß Petronella ihren emann
edanken ZUT Ehemeı1dung be1l den Halberstadter Täufern

Für die Gesellschaft des Jahrhunderts stellten die Täufer eine Heraus-
forderung dar Anders als viele Zeıtgenossen gaben s1e sıch näamlıch nıcht
damıt zufrieden, Miıßstände ANZUDTANSCIN oder ach partıellen Erneue-
ITUNgCH streben. Miıt ihrem V orsatz, e1in wahnhrnha geläutertes en in
der Nachfolge Christı führen, chufen dıe Täufer elıne radıkale Alterna-
tive den in ihren ugen morbıden Lebensverhältnissen ihrer egen-
wart S1ie sonderten sıch bewußt VO  —> der „Welt“ ab Ablehnung und
Erneuerung, so CN S1e auch miıteinander verflochten E verliefen
nıcht immer synchron, viele enk- und Verhaltensweisen entstanden all-
mählıch, verfestigten siıch oder wurden zugunsten anderer aufgegeben.
Die Vorstellungen, wI1e Jenes en in der Nachfolge Christı gestalten
sel, keineswegs einne1tlıc {DIies hangt einerseı1ts mıt dem
rsprung des Täufertumsndas sıch dUus$s der Perspe  1ve NCUC-
EGTI Forschung polygenetisch entwickelt hat‘ andererseıts auch mıt den
zume!lst abwehrenden Reaktionen der Umwelt, dıe ihre unauslöschlichen
Spuren hınterheßen. Die Furcht der Gegner, die nıcht Unrecht den
Bestand der herrschenden Ordnung gefährdet sahen, aber auch dıe
Schwierigkeiten der Verfolgten selbst, sıich präzise aäußern, verhınder-
ten me1lst eine sachliche Auseinandersetzung und führten polemischen
Verunglimpfungen, die oft dıe Jahrhunderte überdauerten: Ihomas
Müuntzer, dıe aufständischen Bauern, die Täufer und der Teufel verban-
den sich In den ugen der Obrigkeıt und zanlreıcher gelehrter Krıtiker
VAB| leicht einem einzigen bösartiıgen Geschwür, das Bestehendes
zerseizen drohte
1536 wirift Phılıpp Melanc  on der „ZTauSsamen eufflischen sect der
Widerteuffer“ VOTr. daß hre „artıkel eıtel auffrhur, raub und mord, dazu
unzucht und eDTrTucCc leren und pflanzen.  62 Die Täufer traf nıcht alleın
der Vorwurfeines unrechtmäßigen Wollens un gewaltsamen Vorgehens,
auch 1mM 1n  1C auf iıhr sıttlıches Verhalten gerieten Ss1e 1INs Zwielicht,
denn bedenkenlos schienen S1e sıch über herrschende Normen und este-
en Instıtutionen hıiınwegzusetzen, dıe den Bereich VON Sexualıtät und
Ehe reglementierten. 5Spätestens seıIit der Einführung der Polygamıie 1Im
Täuferreic unster 1mM re 534 bestanden für viele Zeıtgenossen
kaum mehr 7Zweife]l der moralıschen Mınderwertigkeit der Täufer, die
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uund Ehrbarkeıt aufs Schändlıchste besudelten Die vermeıntliche
moralısche Inferiorität hat das Täuferverständnis bıs ın dıe Gegenwart
hınelin vielleicht stärker geprägt, als bısher ANSCNOMIMECN wurde. War ist
immer wieder Bewunderung für das erstaunlıch hohe moralısche Nıveau
der Täufer ZU USATuC gebrac worden, oft herrscht aber bIıs in dıe
Gegenwart hınein auch eine gewI1sse ratlose Betroffenheit angesichts e1n1-
SCI nıcht recht erklarbarer Verhaltenswelsen. Umschrieben werden S1e
manchmal mıiıt dem noch ganz SacC  1C klıngenden Begriff der LADbertinıs-
INUS der 1im Grunde aber wen1g rklärt und lediglich als S>ynonym für
einen zügellosen und ausschweifenden Lebenswandel ste
Z jenen Erscheinungen, dıie für außenstehende Betrachter STEeISs einen
Stein des Anstoßes darstellten, ehörte dıie be1l den Täufern oft Mg0T0S
praktızıerte Ehemeıdung. Was ist darunter verstehen? /7u der Entsche1i-
dung, sıch den Täufern anzuschlıeßen, gelangten nıcht immer e1 Ehe-
partner Es kam oft VOILT, da (3 11UT einer diesen chritt vollzog, der andere
sıch aber VO  —; seinem Glauben nıcht abbringen 1eß und adurch in den
ugen des taäuferischen e1ls eın Ungläubiger 16 mıiıt dem eın weıliteres
/usammenleben nıcht möglıch erschıen. Dies hatte Arr olge, dalß Maäan-
NeT iıhre Frauen oder Famıilien verließen, aber auch Frauen sehr selbstän-
dıg handelten und N familiären Banden ausbrachen, die bislang iıhr
en entscheı1dend epragt hatten.
Im folgenden soll diese Gesamtproblematık weıter vertieft werden. 1)a
auch hınsıchtliıch der Ehefragen be1l den Täufern keıne einheitliche Linie
festzustellen ist.  ' bietet 6S sıch d einem Fall VON Ehemeıidung nachzuge-
Hen ihm CGiründe für das Verlassen des Partners auizudecken und

damıt In 1001 Zusammenhang stehende alternatıve Ehevorstellungen
herauszuarbeıten. bleıibt überlegen, Ww1e dıe Meıdung des Ehepart-
6IS AQUs zeıtgenössischer Perspektive beurteiılt wurde und Ww1e s1e sıch AUS

heutiger 1c darstellt

Es WarTr eın leiner Kreıis VON Täufern, der sıch eiwa Miıtte Maäarz 535 ın
Halbersta OI!  arz zusammengefunden hatte, ıhm gehörte auch
Petronella VON Holdenste Ihr Schicksal unterscheı1idet sıch wenı1g VO  —_
dem anderer Täuferinnen, dıie standhaft ın ihrem Glauben verharrten und
aIiur mıiıt dem en ezanlien mußten. ardına TeEC  $ Erzbischof
VOoNn Magdeburg und Maınz, Administrator des Stifts Halberstadt, griff hart
Urc Gemeinsam mıt Z7wel ihrer Glaubensbrüder wurde Petronella ohl
nach dem Oktober 1535 Gröningen iın der Bode ertränkt. Wır w1issen
ber Petronellas en kaum W:  , ennoch ist s1e keine Unbekannte
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geblieben. Das „Mennonitische Lexikon“ erwäahnt S1e als Märtyrerin, in
alteren Publıkationen, die sıch spezlie mıt den arzer Täufern eschäf-
tıgten, ist ein1ges über s1e erfahren, aber auch in nNnNeUeEeTITEN Veröffentli-
chungen, W1e Claus-Peter Clasens „Anabaptısm. Socıial History“, wıird
auf S1e verwiesen als eine FTau, dıe nıcht eher ihrem Mann zurückkeh-
ICcH wollte, Devor ST nıcht ihren Glauben aAaNZCNOMM hatte } Wiıie recht-
fertigt Petronella diıese Meıdung ihres Ehemannes? Im Protokoll des
Verhörs VO H4 September 1535 el 6S „Hat eINan auch nıcht
weyt VO  e Franckenhausen: derselbıge habe dyesen lauben nıcht anneh-
1991701 wollen, bessondern ehr SCYV in der finsternusse geblyeben und habe
dasselbıge mehr denn dass IC gehebel. Drum SCY SYC VO  — hme C
SCch «4 ıne aufden ersten 1C eher dürftig anmutende Begründung, Sr

1e6 die Finsternis, Ss1e das 1C aber hınter diıesem schlichten Kontrast,
der ohl eine Aussage der Verhörten wiedergı1bt, verbirgt siıch eın schartfer
Dualısmus: dort dıe Welt des Unglaubens, voll Verderbtheıt, lasterhaft
und gottlos, hıer die Gemeinschaft der Glaubenden, der „Gelıebten Got-
.  tes W1€e sS1e sıch selbst nannten, dıe mıt ihrem himmlıschen ater UtFrCc
dıe auilfe eın festes Bundnıs eingegangen Für dıe Halberstadter
Täufer gab keıne Verbindung zwıschen beiden Lebensordnungen, dıe
JIrennung wurde kompromißlos vollzogen und machte auch VOI der eheli1-
chen Gemeinschaft nıcht halt Petronellas Glaubensbruder Hans Heune,
auf dessen Aussage S1e sıch aqusdrücklıich berult, bringt seine Abscheu VOT

dem weltlichen elebDen unmißverständliıch A USCTUC „CS SCV
uUuNseIC ehe nuhr eyne Babilonische hochtzeyt, gehe es mıiıt ubbertflussi-
SCHI iressen, sauffen, tantzen, spielen und ZgrOSSCT kleydunge auffs er
unordenttlichste Sunst SCY unseTITe ehe CYN eytel sewhiısch und
vyhysch eben, darvon ehr nıchtts hut haltenCC
SO grob und unsachlıch klıngen mMag Was 1eTr geäußert wurde, Wal

nıchts Neues, sondern lag ganz 1ImM Jlenor landläufiger FEntrustung ber
verkommene Sıtten. Wirtschaftliche Überlegungen und Prestigegründe
spielten be1i Eheschließungen oft die entscheidende olle, un ZWal nıcht
UT ın els- oder wohlhabenden Bürgerkreisen.‘ Die Hochzeıt Herzog
Georgs VO  — Sachsen, VOT dem dıe Halberstadter Täufer beständig auf der
Flucht SCWESCNM‚ hatte Gulden verschlungen‘, aber runk-
sucht und ollereı 1mM Rahmen der Jjeweilıgen Möglıichkeiten über-
al Hause. Eberlın VO  — ünzburg hat die herrschende Misere 1n se1iner
Flugschri „Mich wundert, daß keın eld 1mM Land ist“ reffend charakte-
risiert: „Keıin vernunfftig mensch g1ibt sich SCIN in ehelichen stan: forcht
das Oestlıiıc TaNngecl mıiıt hochzeıt in SpeyD, tranck und CIder. arnach
fur und fur, weıb und kınd erfordern werden “ In den ugen vieler
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Täufer mußte dıe Ehe der Welt als unheilige ymbıiose erschemen, in der
Mammon und ungezügelte Fleischeslust regierten. Wıe konnte einer als
wahrhaft laubender da mıt jemandem zusammenleben, der mehr oder
weniger beharrlıch diıesem leichtfertigen ebenswandel festhielt und
sıch weigerte, den Weg der Nachfolge Christı beschreıten? W ır werden
nıe erfahren, Ww1ıe schwer e Petronella gefallen ist, sıch VO ihrem Mann
trennen, un WIT kennen auch hre eigentlichen Motive nıcht Hatte s1e
ngs WI1e jener Täufer iın Rıestedt, der seine Tau verlassen mußte., weıl
(Jott ıh SONS nıcht erleuchten würde”, oder s1e miıt ihrem Mann
OWI1€eS0O in keinem gu Eınvernehmen un ahm eichten Herzens
Abschied? 1ce Zimmerli-Wiıtschi hat in ihrer 981 erschıienenen Disser-
tatıon über „Frauen ın der Reformationszeıit“ darauf hingewlesen, da ß der
NscCHAIuU die Täufer eine gutle Möglıichkeıt se1ın konnte, sıch se1ines
unliebsamen Partners entledigen.‘” Wahrscheiminlich ist aber gerech-
ter: Petronella ehrlichere Beweggründe unterstellen. Ihr 1e keıne
andere Wahl ollte S16 ihren Glaubensweg nıcht verlassen, mußte Ss1e
sıch VO  —_ ihrem „ungläubigen“ Ehepartner rennen Dies wurde auch
schon urc die permanente Verfolgung notwendig, denn WEeT sich den
Täufern bekannte, mußte mıiıt der Todesstrafe rechnen, dıe 529 UVFC das
Wiedertäufermandat des /7weıten 5Speyerer Reichstags auf Reichsebene
verfügt worden war  11 Prinzıpiell Wal Ehemeıdung, Ww1e S1e iın dıiesem Fall
praktızıert wurde, eın Bestandteıl der grundsätzlıchen Absonderung VON

der Welt, mıt der dıe Halberstadter Täufer nıchts mehr gemeın en
wollten, auch WEeNNn S1e weıterhın beständig hofften, Ungläubige 7AGRB

Umkehr ewegen
Es auf, dalß Petronella diesen entscheidenden chrıtt der rennung
eigentlıch nıcht Sl1C  altıg begründet, weder verweılst S1e direkt au  1bel-
stellen, noch beruft s1e sıch auf dogmatische ussagen. Möglicherweıse
War diese präzise Rechtfertigung, die hıer verm1ıßt WIrd, nıe vorhanden.
Alleın der verwendete Kontrast VOeun Finsternis deutet auf eiıne
einfache, anschaulich-bildhafte Art des Denkens hın, die sicher für viele
Menschen einsichtig und eicht nachvollziehbar War Allmählıch Mag
Petronella ın diese täuferische auDens- un Lebenswelt hineingewach-
SCIMH se1n, mıiıt deren Ss1e sıch dus bestehenden Bındungen osen VOI-

mochte, ohne daß dıie ausschlaggebenden Impulse benannt werden
könnten. In ihrem ersten Verhor gesteht s1e, VO dem Schulmeister lex-
ander, der 533 in Frankenhausen enthauptet wurde. getauft worden
seInN. Die Quellen schweigen daruüber, WI1Ie intensiv Ss1e VO  en iıhm unterrich-
tel wurde.* enere bel vielen Aussagen der Halberstadter Täufer
auf, da ß für ıhr Denken und Handeln wohl keine verbindliche iCHht-
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schnur 1ImM Siınne einer programmatischen re gegeben hat.  '9 vielmehr
neben 1SC legıtimierten Grundsätzen, Ww1e der kategorısc abge-
ehnten Kindertaufe, auch indıvıduell empfangene ingaben Gottes eiıne
nıcht unterschätzende spielten. Wiıe Vagc die Kenntnisse über dıie
Glaubensgrundsätze bekannterer Täuferführer9 äßt dıe Aussage
Hans Heunes erkennen: „Den Alexander hat ehr nıcht gekant, aber seine
re SCY recht und guth, dan ehr habs mıt dem ezeuget, drum habe
ehr auch seınen glauben woll erkant. Item Mechior Rıncke ist auch umbe-
kant, aber VON seinem glauben habe ehr viel gehort, dass derselbig auch
recht se1ın ssol un nıcht wancken. ° Alleın dıe Tatsache, für den Glauben
gestorben se1n, gılt als Bewels für seine makellose Reinheıit un VeI-

e1 Anerkennung, verschwommen auch dıe Kenntnisse über dıe
Jjeweılıge Person und hre re BCWESCI se1ın mochten. Genaugenom-
men eilanden sıch die Halberstadter Täufer ıIn einer recht dubiosen Siıtua-
tıon WAar verfügten s1e über einen festen Glauben, der S1e AUuUs dem SUun-
enpfu der Welt gereitite hatte, aber W1Ie das NECUC en 1im 1C. VOI-
1n  IC gestalten Se1  5 aiur gab letztlich keine detaıillıerten Rege-
Jungen, auch WEeNN dıe hıer Wege aufzeigte. So kann ZWäal Von eiıner
intensıven Glaubensgemeinschaft, jedoch nıcht VO einer Oorganısıerten
Gemeinde mıt gefestigten Strukturen gesprochen werden. DiIie Täufer,'die
sıch hlıer trafen, brachten verschıedenes Gedankengut e1n, un bestan-
den weitreichende Beziıehungen anderen Täufern aqaußerhalb dieser
Gemeinschaft, ach Hessen und Mähren

Petronella erheß ihren Ehemann sehr entschlossen. ber klar dıe
rennung vollzogen wurde, unklar mulßten dıe Konsequenzen SCWESCH
se1N, die sıch für sS1e AUS dıesem chrıtt ergaben. Sollte sıch ihr Mann nıcht
ZUT Umkehr entschliıeßen, mußte S1e. dann für den est ihres Lebens auf
dıe Gemeinschaft mıit einem Mannn verzichten, oder Walr dıe Ehemeıdung
gleichzusetzen mıiıt einer stiıllschweigen vollzogenen endgültigen ren-
NUNg 1m Sinne einer Ehescheidung, dıe DE Möglichkeiten eröffnete?
Daß das Verlassen des Ehepartners nıcht zwangsläufig enthaltsamem
en verpflichtete, zeigt das Verhalten Hermann Gereumes, der sıch
Ofter be1l den Halberstadter Täaufern ınfand Aus Glaubensgründen
61 seıne erste Ehefrau, muiıt der ST 15 Kıiınder ezeugtl a  ( nach 22Jähriger
FEhe verlassen und sıch bald darauf eiıne rechtgläubıige Wıtwe An der ehe
genommen“”. I)a s1e aber VO Glauben abfıel, War eın weıteres /Zusam-
menleben nıcht mehr denken rst als Hermann Gereume selbst wıder-
rufen hatte, wollte Br seiner ersten Ehefrau zurückkehren. * ESs ırd
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eutlıch, Ww1e undurchsıchtig und ungeregelt dıie Verhältnisse im Hınblick
auf dıe Ehe se1in konnten. Wer seinen ungläubigen Partner verließ,
betrachtete 1mM allgemeınen seine Fhe zunächst ohl nıcht zwangsläufig
als eendet Sıie wurde keineswegs kompromi1ßlos verworfen WwI1e dıe
erstie auife Möeglıcherweıise sprach Petronella auch noch VO ihrem
„EAhemann-;, W1Ie c5S5 der Wortlaut im Verhörsprotokoll Jaßt,
obwohl die Lebensgemeinschaft Sal nıcht mehr estand Andererseılts
mochte vielen unmöglıch erscheinen, diesen schwebenden Zustand
aufrecht erhalten. 1C jeder Täufer Oder jede Täuferin wıird mıt
einem getrennten en einverstanden BEWESCH se1n, Ww1ıe beispielsweise
eIch10T 1INC der seine Tau notgedrungen verlassen hatte und dann
Zzorniıg un verständnislos auf das VO  3 iıhr betriebene Scheidungsbegehren
reagierte. ”” Meiıst wurde als egıtim erachtet, eiıne andere Ehe mıiıt einem
Gläubigen einzugehen, wobel dann das VerhältnısAersten Ehepartner
ungeklärt oder besser unberücksichtigt 1e Man seizte sıch SC  1C
über alle ursprünglichen 1n der Welt eingegangenen Verpflichtungen hın-
WC Unumwunden g1bt Heınz Kraut Z  C dalß zwıschen Mann un Tau
keine Fhe mehr sel, WEeNN e1 1m Wort (jottes nıcht ein1g seien, obwohl
auch ST dem Ungläubigen eıne Entscheidungsfris einräumt. ® Aus der
Ablehnung der weltlichen Ehe mußte sıch zwangsläufig dıe uCcC nach
eiıner Alternatıve ergeben, deren charakteristisches Merkmal die GGeme1ln-
schaft 1im Glauben se1n mußte Was hiıerunter verstehen sel, Wal ke1l-
NCSWCBS eindeutig, WIEe auf den ersten 16 erscheint, denn der
Glaube vermochte eiıne VO  ; Möglıchkeıiten hervorzubringen, die
gelebt werden konnten. In den Ehevorstellungen der Halberstadter 1 Aau-
fer spiegelt sıch ein1ges VON diıesem Potential wider, auch WECeNN hre eher
unauffällig-schlichte Eheführung zunächst weniıg davon verrat Im folgen-
den möchte ich dre1 Varıanten vorstellen, VO  — denen dıe erste praktıziert
wurde, dıe anderen aber durchaus realısıerbar BECWESCH waren

UtTc das bewußt entwickelte Gemeinschaftsempfinden konnte der
Ehe 11UT eine zweitrangıge Bedeutung zukommen. Jle fühlten sıch Druü-
erlıch und schwesterlıch in famılıärer Vertrautheit verbunden, dıe Urc
stark verinnerlichte Zweierbeziehungen 11UT gestört werden konnte Die
Ehe tellte also insofern eın Problem dat: als aiur gesorgt werden mußte,
S1e komplikationslos in eın größeres (jJanzes einzufügen. Eın besonders
schönes Zeugnis für dieses Verständnis umfassender Nächstenliebe gibt
Hans Heune, WEeNN D über seıne FEhefrau außert, daß GT S1e „nach Christı
einsetzunge VOI seine schwester nach dem geiste” und keinen
Anhang habe außer den „Gelıebten (Gjottes“ und q]] jenen, die (Gjottes
ıllen bereıt sei1en, alle Verfolgungen erleiden. Die Eheschließung
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selbst vollzog sıch 1im intımen Dıalog zwıschen den Heirätswilligen und
Gott ın aller Stille, ohne weltliches epräange. eorg Köhler, der in IM
Kontakt den Halberstadter Täufern stand, beschreıibt ın seinem VerhoOr
diese schlıchte, alleın nach dem göttlıchen ıllen ausgerichtete /Zeremo-
NAe;  18 FErsic  1C wird, daß dıe Ehe ZWal durchaus erns iıhr
aber dennoch nıcht überschwenglıche Aufmerksamkei geschenkt wurde.
Von ihrem Wesen her Mag S1e dem muiıttelalterlichen asketischen Mönchs-
eı nähergestanden en als der reformatorischen FEhefreun  ichkeit
Aufftfallend euuie trıtt dieser weltabgewandte, entsagende Zug be1l den
Halberstadter Täufern hervor. Adrıan Henckel pricht VO der „bosen
Jüst”, dıe ıhm in der Welt egegne se1  17 und Petronella rklärt, daß S1e
„keinen hurer, spieler,schwelger och unzuchttigs ader bOosses lebens und
wandelss unter sıch leiden“.  < ZU Diesen W orten ist nıcht L1UT Abwehr
eıne übertriebene, lebensbeherrschende Sinnlıchkei entnehmen, dıe
völlıg vom Glauben aDbDlilenken konnte, sondern eiıne mehr grundsätzliıche
Lustfeindlichkei Obwohl ierfür keiıne Quellenbelege erbracht werden
können, ist anzunehmen, daß diese Ablehnung sinnlıcher GGenüsse sıch
auch auf die Ehe aquswirkte. Der Zeugungsakt e ß sıch ZWaäal 1m 1ın  IC
auf die achkommenschaft als durchaus gottgewo begreifen, und
bıtten die Eheschlıeßenden auch, „WCN } ruchte zuchten., das dy go  S
ehre mucht gratthen  (;21 aber der Fleischeslust durfte e1 wahrschein-
iıch weni1g oder gar keıiıne Bedeutung zukommen. Vergleichbar waren
derartıge Vorstellungen mıiıt TIhomas Müntzers ea einer „unbefleckten
Zeugun  . bar eT Leidenschaften ach seiner Vorstellung sollte der
ensch das Kreatürliche in sich beherrschen, 6S g1ing arum, w1e ames

Stayer ın einem Auf{satz formuliert, „daß dıe Verwerfung der iNnnlıch-
keit, dıe MNan früher L1UT VO Klerus erwar  ©: jefzt ZUT Norm des christlı-

622chen Lebens allgemeın rhoben wurde.
Wenn eorg Köhler. auf Paulus verweisend, außert, „umb vormeydung
hurrey werden > eelıch; doch WeTeEe 6CSS besser leddich““, dann spricht
daraus nıcht das utheriısche Selbstverständnis VO estand, ondern
mehr der Hang ZUT Abwehr, dıe Sehnsucht ach Verzicht. Die Hauptfunk-
t1on der Ehe konnte eigentlich NUurTr darın bestehen; innerhalb der Gemeınn-
schaft dıe rage der achkommenschaft problemlos, VO  en der Empfin-
dung her aber „lustlos“ W1e möglich regeln. el bleibt jedoch
fragen, ob dıese dem Glauben erwachsene Eheform als dıe einzIg MOg-
S anzusehen ist oder ob be1l den Halberstadter Täufern auch andere
Varıanten enkbar oder latent vorhanden

Die starke Betonung des Geistigen be1ı gleichzeıtiger Minımierung der
Sinnlichkei äßt erahnen, daß der chritt einer mögliıcherweıse rein
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geistigen Ehe oder gänzlıchen Ehelosigkeıt nıcht allzu groß WaT Clasen
hat darauf hıngewlesen, dal3 beı den Täufern Ansatze gab, die Ehe vOl-
lıg zurückzuweılsen Ooder dıe ehelichen Verpflichtungen als un 4A4NZUSC-

hen  24 Hierbe1i andelt 6S sıch SeWl Eınzelfälle, diıejedoch zeigen, Was

im Vorstellungsbereich taäuferischen Denkens Jag ESs dürfte nıcht einmal
schwergefallen se1n, siıch e1 auf die berufen, Jesus selbst, in
dessen Nachfolge dıe Täufer Ja lebten, hatte nıe geheıiratet, und der SECIN
zıtierte Paulus favorisierte zweifelsfre1 dıe ehelos enthaltsame ExIistenz.
Hinzu kam, da ß B1rC einen stark spiritualistischen Zug 1mM Glauben, W1e
G beispielsweise bei den Halberstadter Täufern vorhanden Wäl, pıel-
raume für eigenwillige Lebensgestaltung geschaffen wurden. Sie mußten
un dem TUC der Verhältnisse gefüllt werden, da alte Ordnungen auf-
gelöst Unter den ussagen finden sıch immer wıeder Formulıie-
rungen, AUuUS$S denen ersic  1767 wiırd, WeEeIiIC er Stellenwer dem indiıv1i-
uellen laubenserleben beigemessen wurde. Wenn Hans Heune be1-
spielsweise dıe Kindertaufe blehnt, rechtfertigt w seine Einstellung
damıt, daß ıh dies keın ensch gelehrt, sondern Gott selber mıt seinem
eılıgen Finger In sein Herz geschrieben habe“, und Adrıan Henckel
we1ıß, daß seın (Glaube keine Menschenlehre, ondern dıirekt VO  —} Gjott
gekommen sel, d D der habe 6S hme elernt VO hymmel herabe .“26
Was ware geschehen, WEeNnN (Gjott Enthaltsamkeıt gefordert hätte? ew1
handelt sıch hlıer Spekulationen, aber 65 ist durchaus denkbar, daß
IMNan danach gestrebt a  ( dem göttlichen ıllen Genüge eisten. Von
einer bewußten Erwägung, die Ehe verwerfen, ist be1l den Halberstadter
Täufern nichts spuren, S1e entsprach, in rechter Weiıise vollzogen und
gelebt, ganz dem göttlıchen iıllen och lag 1mM Bereıich des Ögli-
Chen, daß urc SUue mpulse Lebensformen chnell modifizierbar WUT-

den
Ahnlich erhält c sıch mıiıt der Polygamıe, auch S1e ware sehr leicht

begründbar un praktızıerbar BSCWESCHNH. Hıerbeil istjedoch nıcht eine für
e1 Geschlechter gleichberechtigt vollzıehbare Vielehe oder sexuelle
Gemeinschaft mıiıt anderen Partnern denken, ondern eher die Poly-
gynıe oder Vielweiberel, WwWIie S1e 1im beschrieben wird und ın der orm
in Täuferkreise FEıngang fand uch be1ı den Halberstadter Täufern ist
davon auszugehen, da ß dıie Fundamente für Dolygame Beziehungen
bereıts gelegt Als möglicher Ausgangspunkt bietet sıch zunächst
eiınmal die Gütergemeinschaft d deren Grundgedanke des fehlenden
eigenen Besitzes un brüderlich-schwesterlichen Teılens leicht auf die
sexuelle ene übertragbar War Während Hans Heune auf dıe gezielte
rage nach den täuferischen Eigentumsverhältnissen aussagl, daß ihnen
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alle Güter gemeın seien“', wIird in Adrıan enckels Verhörsprotokoll fest-
gehalten „Sagt fernerT. dye kınder gotles en nıchts e1gens, bessondern
se1n vorpflicht es mıt einander teilen.  <c28 ew1 sınd die Aussagen
nıcht immer exakt wiledergegeben worden, aber dıe (juüter mıteinander
teılen und es mıteinander teılen dıe Irennungslinie zwıischen die-
SCMH Alternatıven WaT hauchdünn, und CS edurite 11UT geringer Anstöße
und einer plausıblen Begründung, polygame Beziıehungen auf-
zubauen. SO we1lß3 beispielsweise eiın 1n Ansbach verhorter Täufer VON
ZWEeI Glaubensbrüdern berichten, dıe „begert und lurgetragen en
das iıre weıber in rer gesellschaft auch gemeın se1n sollen“.  « 297 Obwohl das
Ansınnen keine überwältigende Resonanz fand, aßt sıch der 1INArucC
eiıner gew1ssen Selbstverständlichkeit nıcht verleugnen. Alttestamentlich
WalLr die Polygamıe muhelos rechtfertigen, eıne interessante Ause1inan-
dersetzung mıt diesem Phanomen bietet Werner Plautz in seinem Aufsatz
über „Monogamıie un Polygynie 1mM Iten Testament“. (Janz anders
ingegen lıegen dıe inge 1mM N 1er finden sich keıne Hınweise Oder
Beispiele für polygame Bezıehungen. IDDennoch bleıbt bezweifeln, ob
s1e deshalb für estimmte Täufer schwer verteidigen SCWESCH waren,
WI1Ie Clasen dies vermutet.* Bıbelstellen erfuhren oft eiıne url'  aus eigen-
williıge Auslegung. Wıe unproblematıisch sıch polygames Verhalten NCU-
testamentlıch rechtfertigen lıeß, zeigt sıch der Gemeinschaft der
„Blutsfreunde AUS der Wiedertaufe“, deren iıtglie eorg
ekennt b Ar das G in der dıe ehe nıt 1n wenıiıg als 1mM
testament, dan Chrıstus und Paulus lehren uberall VO  —; einem le1b, dareın
WIT alle komen ussen '«32 Die Vorstellung leibliıch-seelischer (GGemeıln-
schaft Jag greifbar ahe Ohne 1U  zn unmıittelbar sexuelle Bezıehungen AdUS-

zudrücken, sınd schon körperliche Berührungen WIe Umarmungen un
usse e1in Zeichen innıger Verbundenheıt In einer Sıtuation der Bedrän-
2NIS derartige emotıonale Außerungen keıne Seltenheit und siınd
auch be1l den Halberstadter Täufern finden .
Eın weıterer denkbarer nsatz für den au polygamer Beziehungen
lag wıederum 1mM indıviduellen laubenserleben Urc Offenbarungen
konnte hıer chnell der Weg gewlesen werden. Wıe intensIiıv S1Ee dazu dıe-
NCN konnten, Angste nehmen und beruhigende Gewıißheit für das
eigene TIun vermıiıtteln, gerade i 888 65 VO der allgemeınen Norm
abwich, lassen dıe ussagen der Halberstadter Täuferin Anna Reichhard
erkennen. In ihrem Verhör rzahlt s1e  5} dal S1e sıch habe taufen lassen,
nachdem eine VO Hımmel kommende Stimme ihr versprochen habe., s1e

behüten Ww1e eiıne Klucke hre Küken.*
Im Täufertum ist das polygame Element immer wıiıeder ZU Vorscheın
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gekommen. Die auf alttestamentlıcher Basi_s beruhende Vielweıiberel 1ImM
Täuferreic unster Nag als das bekannteste e1ıspie gelten, dUus dem
sıch jedoch kaum übertragbare Schlußfolgerungen ziehen lassen. Wiıe VO  on

den Täufern 1m Einzelfall dıe vorgeschlagene Praktiziıerung der Polyga-
mıe oder ıhr tatsächliıcher Vollzug begründet wurden, bleıibt berpru-
fen oft Mag die theologische Rechtfertigung dürftiger ausfallen als VeI-

mutet.” Es wäre auch einseıtig, die uflösung MONOSAMICI Beziehun-
SCH MNUuT rein reli1g1Öös erklaären wollen, s1e konnte sich schon alleın AUus

dem treben ach soz1aler Veränderung ergeben. So betrachtet stehen dıe
Täufer ın einer Iradıtion mıt allı)enen, die auf der ucC ach alternatıven
Lebensformen zwangsläufıg dazu gelangten, dıe Monogamıe als Hınder-
NIS für e1in harmonisches Gemeinschaftsleben entlarven. In utopischen
Entwürfen, Ww1e Campanellas „SJonnenstaat” und Callenbachs „Ökotopia“,
wurde s1e verworfen und kompromi1lilos beseıitigt in gelebten Experimen-
ten., WwI1e der One1ıda Communıity im Jahrhundert in Nordamerıka DIie
Infragestellung der Monogamıe konnte vorübergehend erfolgen w1e be]l
den Mormonen oder zaghaft tastenden Charakter annehmen Ww1e bel den
Kommunenexperimenten der 60er re in der Bundesrepublı Deutsch-
and uch be1l den Täufern, die ach 99- Formen relig1öser Kommu-
nıkatıon und sozlaler Ordnun  66 suchten“‘, polygame Flemente
zumındest latent vorhanden. Man darf diese Ansatze weder als Abırrun-
SCI hınstellen och S1e verschämt unter den 1SC kehren Derartige JTen-
denzen gehören SCHAUSO ZU Wesen des Täufertums w1ıe dıe vielfältigen
Ansatze VO Gütergemeinschaft, dıe James Stayer jJungst in einem
Aufsatz vorgeste hat „Neue Modelle eines christliıchen Lebens“ lautet
der Titel” dıe Polygamıe ist eıne Facette 1ImM treben nach umfassender
Erneuerung.

Wenn Petronella ihren Mann verließ, dann deshalb, weil dıie weltlıche
Ehe den auDens- und Lebensansprüchen nıcht mehr enugen konnte
bschließend möchte ich mich Nu der rage zuwenden, w1ıe dieser hier
vollzogene chritt der ITrennung VO Ehemann aUus zeitgenössischer
Perspektive bewertet wurde und Ww1e i sıch AaUuUs eutiger 1C darstellt

Zu den zentralen Punkten in Täuferverhören gehört dıe rage nach dem
Eheverständnis, die oft erweıtert wırd HIC interessiertes Forschen ach
möglıchen polygamen Beziehungen. War geht AaUS$ den Verhörprotokol-
len der Halberstadter Täufer eutiic hervor, daß dieses Thema, VO  > der
Reihenfolge her betrachtet, nıcht absolute Priorität esa I)as unverhoh-
ene Interesse äßt jedoch empfindlıiche Verstöße das herrschende



erec muten Wenn die „weltlıche” Ehe abgelehnt wurde, dann
betraf dies nıcht alleın die Art un Weıse des gemeiınsamen Zusammenle-
bens, ondern tellte VOT em auch eiıne Absage anJjene Institutionen dar,
in deren Kompetenzbereich die Ehe Jag Empfindlic getroffen wurde
adurch zunächst einmal das sakramentale Eheverständnıs, das sıch 1mMm
und 1° Jahrhundert durchzusetzen begann und sowohl für dıe Zuständig-
keıt der Kırche als auch dıie Unauflöslichkei der Ehe VO  a} entscheidender
Bedeutung War  38 In den ugen der katholischen Kırche mußte sıch
SC  1Cc Ketzerel handeln, WeNnNn diese elenre VO  en) Seiten der Täufer
nıcht alleın angegriffen, sondern ungenlert übergangen Oder eigenmäch-
t1g ersetzt wurde. Sie gerleten hıerdurch ıIn eine geEWI1ISSE ähe Luther,
der dıe „unzerstörlichen Gesetz der Ehe In wunderbarlıiıche Weg
schändlich efleckt“ hatte, W1e im Ormser VO 821 heißt.”?
Seine den Häresien un Irrtümern zugehörige re wurde später VO
Konzıil Irıent verurteıilt, das nıcht 11UT einen SC der mittelalter-
iıch römiısch-katholischen Tre brachte, sondern zugleic eine offizielle
Reaktion auf dıe reformatorische Auffassung WAar.  40 uch die Halberstad-
ter Täufer nach den Worten ardına Albrechts dem Aberglauben
anheimgefallen und „Irrten“ gewaltig: OT eZog sıch ZWAaTlT nıcht ausdrück-
ıch auf iıhr Eheverständnıis, Walr jedoch untrennbar mıit der verachte-
ten täuferischen auDens- und Lebenswelt verbunden.
Petronella, dıe AdUus der gottlosen Finsternis, W1e S1e meınte, 1NSs 4€
getireten WAäTl, interessierte sich für iıhren 1Im Unglauben ebenden Mann
wahrscheimnlic nıcht mehr allzusehr, Was aber sollte miıt dem Verlassenen
geschehen, dem Man dUus der 1C der katholischen Kırche uübel mi1t-
gespie hatte? uch WENN ach katholischer Tre eine einmal vollzo-
SCHNC Ehe unauflöslich, eine Scheidung VO Eheband alsSO nıcht möglıch
Wäl, konnte dıe eNnelıche Gemeinschaft aufgehoben werden in orm einer
Irennung VON 1SC und ett Vollzıe  ar WaT dies iIm Fall VO fornicatio
carnalıs (Ehebruch), fornicatio spiırıtualıs (Häresıie und Ketzere1) und bei
einer VO anderen Teıl ausgehenden schweren Bedrohung.” Petronella
traf alsoO aufgrun ihrer taäuferischen Gesinnung nıcht alleın der schwere
orwurf der Ketzerei: sS1e beging gleichzeıitig auch geistigen ebrüch: der
ihren Mann ZUT Irennung VO  e ihr berec  1gte. Sıie durfte aber eInzZI1g und
alleın auf dem Prozeßweg angestrebt werden.““ An eıne erneute Ehe-
schließung WaTl natürlıch be1l dieser lediglich vollzogenen uflösung des
Zusammenlebens weder für den einen noch für den anderen Teıl den-
ken, we1ıl das ehelıche Band unberührt 1e6
DiIie Reformatoren brachten TOLZ ihrer fundamentalen 101 der
katholıschen elehre, den ebenfalls nach Neuerungen suchenden Täu-
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fern wenig Verständnıiıs entigegen. SO hatte Melanc  on die äufer Ja der
Unzucht und des hebruchs bezichtigt, und Justus Meniıius ereıfert sich in
seiner 544 erschıienenen chrift „Von dem Gelist der Widerteuffer“ über
ıhr „Ehescheıiden vnd weglauffen“, denn 8 Se1 ın der orm nıcht rechtens,
sondern un un teuflische Büberei.” Was Petronella mıt der Meıdung
iıhres Ehemannes etrieb. entsprach eigentlich ganz der lutherischen VOr-
stellung VO „böswillıgen Verlassen“, das der Reformator miıt den harte-
sten Worten geißelte. 530 außerte ß sıch in seiner chrift „Von esa-
chen  c über den Fall „das eın gemahl VO andern euft . alles hınter sıch
läßt, seine Famıilıe dem Schicksal uüberantwortet, vielleicht erst nach
einıgen Jahren wieder aufzutauchen: „Ich wolt keinen en heber henk-
ken eT koepfen lassen denn olchen uben, Und solt ich er hette
zeit, olchen en malen und auszustreichen, SO wolt ichs wol klar
machen, das keın FEhebrecher yhm zuvergleichen se1ın Solt 44 Vorgeschla-
SCI] werden dıe Grundzüge des Desertionsprozesses”, ach dem Entlau-
fenen Sse1 fahnden, erscheımnt E nıcht, ıhm öffentlich mıt Ausschluß und
der Freisprechung der Tau drohen; bel Mißerfolg Se1 schlie  ich . die
Ehe scheıden. Was 1L uther dem Verhalten des ntf{lohenen art
verurteılt, 15äßt sich in Z7WeIl Punkten zusammentfTfassen:

werde die Ehe verletzt, weil B: der Tau und den Kındern die schuldiıgen
ichten, w1e „Narung, dienst, versorgung“ verweigere“
entziehe G} als Abtrünniger, Ungehorsamer Adef erKel und nach-
barschaffit seinen e1b und dıenst, wg geschworen hat cc47

uch WEeNN Luther siıch nıcht ausdrücklich auf die Täufer bezıeht, ent-

sprechen diese Beschuldigungen ganz den landläufigen Vorwürfen, dıe
Ss1e rhoben wurden: Die Täufer wurden herrschende Gesetze VEI-

letzen und sıch außerhalb der gesellschaftlichen Ordnung tellen

Wiıe sehr sıch dıe Ansıchten 1im reformatorischen ager ahnelten, zeıgt eiın
iIC auf Schweizer Verhältnisse. Adrıan Staehelın weist in seiner
Abhandlung über 99  Dıie Einführung der Ehescheidun 1ın ase ZUF eıt der
Reformation“ darauf hın, da ß die Desertion Wiedertäuferel eın
besonderes scheidungsrechtlıches Problem darstellte, das SC  16  ıch w1e
O1g gelöst wurde „Unbeschadet, ob der dem Irrglauben verfallene Ehe-
ga  e finden ist oder nıcht, und welche Zeıtspanne seı1ıt der Desertion
verstrichen ist, sofern ach dem Ediktsverfahren der Abtrünnige sıch We1-
gem, die ehelıche Gemeinschaft wieder aufzunehmen un in seinem
falschgeistischen und irtthumb‘ verharrt, spricht das Gericht dıie
Scheidung aus  645 uch ennn 65 Ww1e selbstverständlich klıngt, ein derartı-
BCS Verfahren WAarTr gew1 nıcht immer ganz unproblematiısch. Obwohl in
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bestimmten Fällen eiıne Séheidung ermöglıcht wurde, befürworteten dıe
Reformatoren S1e keineswegs enthusıastisch. Für Luther war jJede Ehe auf
Lebensdauer geschlossen”, und das Zürcher Ehegerıcht, das sıch 531 mıt
dem ilfegesuc des Balthasar pıllman beschäftigt, der VO  a} seiner tau-
ferischen FEhefrau verlassen wurde, außert gegenüber dem Rat seine
edenken, „das der yM'sang mıt der z11 zegroß und des schei1dens vıl
werde“.  « 50 Dennoch mußte gerade dıe Ehemeı1dung, W1e dıe Täufer S1e
praktıziıerten, 1ın den ugen der Zeıtgenossen besonders Drovokatıv WIT-
ken, wei1l 1er nıcht infach Gesetze übertreten wurden nach dem Motto
„Ehbruch g1lt heut die Sund ein, als schÖöss’ INan muiıt nem Kıesel-
stein.  «51 Die Täufer ehnten vielmehr dıe herrschende Ordnung abh und
mıt iıhr dıe Urteıle, dıe VO  ; der „Welt“ gefällt wurden: S1e egriffen sıch
selbst nıcht als Ungläubige, sondern als die wanhnrha Glaubenden, S1e
meılinten nıcht „wieder” taufen, sondern erst jetzt dıe einzIg gültige
auilfe vollzıehen, und S1e egıngen N ihrer 16 keinen ebruüch.
WENN S1e 1mM Namen Gjottes ihren ungläubigen Partner verließen, da die
früher eingegangene FEhe keine Gültigkeit esa Man kann 9
daß die Täufer 1M Grunde UT das katholische erecCc ın antı  erikalem
Umkehrschlu strıikt ZUT Anwendung brachten. Miıt Häretikern, das
in den ugen der Täufer die Altgläubigen, konnte eine enelıche (GJeme1ın-
schaft nıcht möglıch se1in. Die Irennung durfte vollzogen werden.

Es ist viel arüber spekuliert worden, inwliıeweiıt sıch 1mM Zuge der eIOT-
matıon die Lebenssıtuation der Tau verändert hat und welcher Anteıiıl
Durchsetzungsprozeß ıhr überhaupt zuzusprechen ist Eınen dankbaren
Zankapfel geben se1it jeher Luthers Außerungen uüber das weıbliche
Geschlecht ab Fuür dıe Verfechter der Familiıenidylle Siınd Ss1e eine wahre
Heılsquelle, eine eın ingegen für all jene. dıie der Tau einer eigen-
ständigen, selbstbewußten Persönlıic  e1 verhelfen wollen Obwohl dıe
steigende Zahl der Publıkationen eın wachsendes Interesse der „Frau
in der Geschichte“ verrat, ıst Raıiıner Wohltfeils Hınwels auf das bısherige
mangelnde Interesse der Geschichtswissenschaft derartigen Ihemen
nıcht Sanz VO  — der and weisen. Wiıe oft J1eg dıe Gefahr VOT em
darın, daß eıne oberflächliche Auseinandersetzung chnell voreiligen
Pauschalurteilen verleıtet, Uurc dıe die wahren Zustände eher VOCI-
schleiert als rhellt werden. In ihrem HIZG erschıenenen Buch über
-FTauen 1mM Miıttelalter“ hat Ennen sıch eıne recC differenzierte
Darstellung bemuht und darauf hıngewlesen, da ß 11UT „Fallstudien ZUT

Lage der Frauen in eiıner bestimmten oder landlıchen Herrschaft
USW  c eın wiırklıches Bıld ergeben.” Hıer deutet sıch eiıne methodische
Strategie d dıe, natürlıch nıcht alleın auf dıe regionale ene
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beschränkt, auch für die Erforschung der Tau In der Reformationszeıit
hilfreich se1ın dürfte
Demzufolge wäre VEIIMESSCHL, dem hıer vorgestellten Fall VO Eheme!l1-
dung einerseıts allgemeingültige Bedeutung beimessen wollen, denn
Petronellas Handeln ist weder repräsentatıv für ihre Zeitgenossinnen
SCHIEC  iın och speziell für alle hre Glaubensschwestern. Andererseıts
könnte dieses eispie durchaus dazu dıenen, bestehende Urteinle über dıe
Tau 1m Täufertum auf hre Rıchtigkei überprüfen. Wıe äßt sıch
Petronellas chrıtt AdUu> heutiger IC beurteilen? Zunächst einmal beeıln-
druckt dıe eigenmächtige, couraglerte Entscheidung dieser FTrau, iıhr DbIS-
heriges en hınter sıch lassen, völlıg NCUC VOI em aber nsı-
chere Wege beschreiten, dıe ihr der täuferische (Jlaube vorzeichnete.
Miıt dıiıesem selbstbewuliten Engagement unterscheidet s1e sıch noch nıcht
einmal sehr VO  — anderen Zeıtgenossinnen, dıe sıch entschieden, teıil-
welse kämpferisc für ıhren Glauben einsetzten. 1el1e Frauen nah-
881>8! den aktuellen Auseinandersetzungen ihrer eıt lebhaften Anteıl,
unzählıge folgten dem reformatorischen Aufruf und verlıießen hre K16-
ster, während andere wıederum vehement ihr Nonnendaseın mıt en
möglichen Miıtteln verteidigten. Selbst der Schritt, sıch VO seinem FEhe-
partner AdUus relıg1ösen Gründen irennen, WAaT kein absolutes Novum
Von der katholischen Kırche wurde 65 durchaus akzeptiert, WEeNN die Ehe-
partner sıch für das höherstehende helose en entschıeden. Herbert
Grundmann g1bt in seinem Buch über „Religiöse ewegungen 1m Miıt-
telalter“ tlıche Beispiele VO  w Ehepartnern, die sıch eshalb9weıl
s1e sıch 7Z7u FEiıintritt 1Ns Kloster entschlossen hatten.“ Petronellas Verhal-
ten ist AUsSs anderen Gründen außergewöhnliıch: Ihr Handeln vollzog sıch
nıcht 1mM Rahmen der Legalıtät. Wenn S1e mıt den verachteten un VeI-

folgten Täufern entschieden sympathıisıerte, daß S1e deshalb
ihren Ehemann verließ, tellte s1e sıch bewußt außerhalb der anerkannten
Ordnung und mußte mıiıt Verfolgung und TIod rechnen. Hıer deuten sıch
Parallelen den mittelalterlichen Ketzerinnen d dıe hnlıch konse-

handelten Auf gewisse Übereinstimmungen hat Zimmerli-  ıtschı
in ihrer Dissertation hingewiesen”, tlıche Beispiele VO Frauen, die hre
Männer verlıeßen, sich den Ketzern anzuschlıeßen, nthaält die Studie

56
VoO  — Gottfried och ber „Frauenfrage un Ketzertum 1Im ıttelalter
Petronellas resoluter, kompromißloser FEiınsatz für den täuferischen lau-
ben aßt jedenfalls erhebliıche 7weife]l Clasens allgemeıner Feststel-
lung aufkommen, dalß die Täufer keine Neigung zeigten, Frauen eiıne
bedeutsamere zuzugestehen als in der Gesellschaft des ahrhun-
derts allgemeın übliıch War  57 Gerade dort, N 1im Täufertum keine fest-
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gefügten Strukturen und ausformulierten Grundsätze gab, W1e eiwa bel
den Halberstadter Täufern, standen Frauen eher gleichberechtigt neben
ihren Glaubensbrüdern Es iıst eın immer wieder beobachtendes Phä-
IM  9 daß gerade Junge, erwachende ewegungen schon N Überle-
bensgründen dieser Nıvellierung zwıschen den Geschlechtern edurien
Inwıiewelit 1m Zuge der Etablıierung wieder Rückfällen kommt, ist
eine andere rage Jedentfalls ist Clasens Behauptung unrıchtig, da B

alleın be1l den Hutterern urc dıe be1l ihnen möglıche Scheidung A4aUus

Glaubensgründen eine gEWISSE leichberechtigung der Geschlechter
gab Alleın das eispie der Halberstadter Täuferin Petronella, dıe AQUus

Glaubensgründen ihren Ehemann verließ, VCIIMNAS diıese Ansıcht nachhal-
t1g wıderlegen.
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